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Oliver: Pjotr, Alexander, ihr habt kürzlich das 25-jährige
Jubiläum der „Geistigen Aufrichtung“ gefeiert. Ihr und
die von euch ausgebildeten Heilerinnen und Heiler ha-
ben bislang bereits mehreren hunderttausend Men-
schen in aller Welt helfen können. Pjotr, du bist der Be-
gründer dieser Heilweise – wie kam sie zu dir? War es
ein langer Weg der Suche? Oder ist sie dir eher spon-
tan zugefallen?

Heiliger Ort

Pjotr: Ich war nicht auf der Suche, es hat sich so erge-
ben. Ich war früher Handwerker, ein Werkzeugmacher,
und dabei musste ich oft schwere Teile hochheben, re-
gelrecht hochreißen. Das habe ich dann deutlich im
Rücken gespürt. Ich machte auch viel Sport. Dann be-
kam ich Rückenschmerzen. Ich habe verschiedene Me-
thoden ausprobiert, damit es mir wieder besser ging,
aber die waren oft mit Schmerzen verbunden. So habe
ich nach anderen Möglichkeiten Ausschau gehalten. Ei-
nes Tages reiste ich nach Israel. Die Geschichten um Je-
sus hatten mich dazu angeregt, Israel mit neuen Augen
zu entdecken. Zuvor hatte ich schon einmal einige Jah-
re dort gelebt. Ich wollte mir also unbedingt Jerusalem
anschauen, dabei ging es mir nicht um die Suche nach
Heilung. Dann stand ich eines Tages an der Westmau-

er*, es ist ein heiliger Ort. Spontan sag-
te ich innerlich die Worte: „Ich wünsche
mir Gesundheit für alle Menschen die-
ser Welt, die in Not sind. Ich wünsche
mir Frieden für die ganze Welt.“ Da ha-
be ich plötzlich und unerwartet eine tie-
fe Offenbarung erlebt, eine Einweihung. 

Oliver: Was ist da über dich gekommen,
in diesem Moment? Hast du Worte, um
das zu beschreiben?

Pjotr: Ich könnte jetzt sagen: Wow ...! (lächelt) ... um
mein inneres Erleben davon zu beschreiben ... 

Oliver: (lächelt) ... manche sagen: Gott ist Wucht ... !

Pjotr: ... aber das wäre vielleicht ein wenig dürftig, um
es in seiner Gesamtheit zu würdigen ...

Oliver: Ich verstehe ...

Pjotr: Ich erlebte es so: Es war still um mich herum ...
meine Wahrnehmung, der Blick war wie vernebelt ... ich
ging in einen Tunnel hinein, wo ich nur diese Mauer vor
mir sah ... unter mir war Sonne ... und plötzlich hat es
sich so ergeben, dass ich Worte vernahm ... das Spre-
chen war kein Menschliches ... es ging ziemlich schnell
... es war auch kein Dialog ... 

Alexander: Waren es Worte, Sprache?

Pjotr: Ja, es waren Worte ... und auch Bilder ... wie soll
ich es beschreiben? Farbliche Phänomene ... wech-
selnde Farben ... sie gingen auf, gingen zu, gingen wie-
der auf ... es war sehr, sehr leuchtend! Und das beglei-
tete mich, die ganze Einweihung über ... ich sage jetzt
Einweihung dazu, obwohl mir dieser Begriff damals
noch fremd war ... weil ich mich weder mit Reiki noch mit
anderen Dingen dieser Art zuvor beschäftigt hatte.
Auch wenn ich in meiner Kindheit schon Träume gehabt
hatte, die mir erste Fingerzeige gaben. 

Als Kind war meine Wahrnehmung, rückblickend gese-
hen, recht gut entwickelt gewesen. Manchmal, beim
Zuhören, wenn die Älteren etwas erzählten, bemerkte
ich, dass die Menschen ziemlich hart im Reden sind ...
und dann nicht sehr offen sind. Ich habe mich gewun-
dert und gefragt: Warum ist das so? Ich spürte damals
schon den Wunsch in mir, für die Menschen etwas Gu -
tes zu tun. Einmal hatte ich eine Vision ... und dabei ein
tiefes, warmes Gefühl für die gesamte Menschheit. Die-
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se Vision habe ich sehr lange in mir getragen, wie eine
Wolke. Ich konnte aber den Zusammenhang erst nicht
erkennen. Nach dem Besuch an der Mauer, in Jerusa-
lem, da wusste ich: Jetzt ist etwas Großes entstanden! 

Oliver: War das eine Gotteserfahrung für dich?

Pjotr: Ja, ich habe das so erlebt. Ich habe die Stimme
Gottes gehört, die göttliche Wahrheit empfangen. Da
wusste ich, dass ich ein Heiler sein sollte. Ich habe da-
mals noch keinen Namen für diese Energie gehabt ...
das ist erst hinterher entstanden. Und ich musste auch
noch einiges klären, mit mir selbst, bevor ich damit auf
die Menschen zuging.

Alexander: (zu Pjotr) Zwei Jahre nach deiner Erfahrung
in Jerusalem hast du an einem Reiki-Kurs teilgenom-
men und warst sehr positiv angetan. Du hast damals zu
meiner Mutter und mir gesagt: Ihr müsst da unbedingt
hingehen, das ist etwas so Besonderes! Und zwei Wo-
chen später waren wir auch dabei.

Oliver: Alexander, wann hast du gemerkt, dass du an
dem, was dein Vater da entdeckt hat, aktiv teilnehmen
möchtest, dass du auch Heiler werden möchtest? Wie
war dein Zugang?

Energieübertragung

Alexander: Ich war einer der ersten, die von meinem Va-
ter behandelt wurden. Er hat mir damals von der Ener-
gieübertragung erzählt. Ich erinnere mich daran, wie ich
auf der Liege lag, er wollte mir irgendetwas zeigen ...
und dann war ich weg. Ich habe keine Erinnerung mehr
daran. Irgendwann sagte er dann zu mir: Alex, aufwa-
chen, wir sind jetzt fertig! Ich kann natürlich nicht sagen,
wie mein Leben weiter verlaufen wäre, wenn es nicht da-
zu gekommen wäre.

Oliver: Wann war das?

Alexander: Das muss vor etwa 25 Jahren gewesen sein
– da war ich noch keine 20 Jahre alt. Und dann, nach
und nach ... Mein Vater hatte damals noch bis in den
frühen Nachmittag hinein zu arbeiten. Und der spätere
Nachmittag, bis zum frühen Abend hin, war dann für die
Menschen reserviert, die zur Behandlung kamen. 

Oliver: (zu Pjotr) Du hast zu dieser Zeit noch als Werk-
zeugmacher gearbeitet, und nach der Arbeit Leute be-
handelt, die zu dir kamen? 

Pjotr: Ja, es begann langsam. Ich bot es an, aber an-
fangs waren viele Menschen skeptisch, auch etwas
ängstlich, bezüglich des geistigen Heilens. 

Alexander: Ich kann mich erinnern, dass jeden Abend
Menschen kamen. Das hat sich durch Mund-zu-Mund-
Propaganda weiter verbreitet. Es gab damals noch kein
Internet. Ich habe schließlich den ersten Flyer erstellt,
weil ich die fachlichen Fähigkeiten dazu besaß, durch

mein Design-Studium. Der war dann die Basis für alles,
was wir heute noch verwenden, um zu erklären: Wie
kommt es zu den energetischen Blockierungen in der
Wirbelsäule, im Becken? Und was passiert nach der
Ener gieübertragung? Ich habe den Flyer zusammen mit
meinem Vater erstellt.

Oliver: Und wann kam der Punkt, dass du sagtest: Ich
möchte aktiv diese Heilweise ausüben und lehren? 

Alexander: Das war in den ersten Jahren überhaupt
kein Thema. Ich lebte im Umkreis meines Vaters, nahm
die Energie einfach so mit auf ... Ich habe mich in dieser
Zeit hauptsächlich um mein Design-Studium geküm-
mert und habe Reiki nur für mich angewandt. Ich war
dann einige Jahre beruflich in der Werbewelt unterwegs
– und beobachtete aus der Ferne, was mein Vater so
machte. Dann kam das große Ereignis auf den Basler
Psi-Tagen, wo mein Vater dabei war, ich habe das auch
im Fernsehen mit verfolgt. Das hat mich so interessiert,
dass ich gesagt habe: Ich möchte mir das jetzt aus
nächs ter Nähe anschauen. Es war ungefähr acht Jahre
nach meiner Einweihung in Reiki. Ich gab mir wieder
mehr Reiki, um mich auf diese Weise dafür vorzuberei-
ten, meinem Vater meine Assistenz anbieten zu können.

„Pass auf, setz dich hin!“

Ich kam in sein Heilzentrum, und er sagte: „Pass auf,
setz dich hierhin, hör zu, schau zu!“. Und nach einigen
Stunden habe ich ihm dann die Hände aufgelegt, und so
hat sich alles weiterentwickelt. Damals gab es noch gar
keinen Wunsch in mir, in Richtung „Ich will jetzt lehren“,
was die Geistige Aufrichtung anging. Ich war beschäf-
tigt mit den Behandlungen, die jeden Tag stattfanden,
und habe mit meinem Vater gemeinsam auch die Fern-
behandlungen durchgeführt. Wir hatten immer einen

Alexander Toskar, Oliver Klatt und Pjotr
Elkunoviz direkt nach dem Interview.
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 interessanten Austausch dazu, in der Art: „Was spürst
du jetzt bei dieser Person ...?“ Die Basis für die Fernbe-
handlungen mit der Geistigen Aufrichtung war damals
schon Reiki – und das ist sie heute noch.

Es waren oft sehr intensive Erfahrungen, die ich zuvor
nicht gekannt hatte, auch wenn wir anschließend mit
den Menschen telefonierten. Das waren ja eigentlich
mir fremde Menschen – und ich rief sie nach der Fern-
behandlung an und erkundigte mich: „Was hast du ge-
spürt?“ und so weiter. So etwas stärkt ja sehr das Be-
wusstsein, wenn man darüber spricht, wie es funktio-
niert hat!

Oliver: Das kenne ich auch. Ich finde es eine gute Sache,
wenn man nach einer Fernbehandlung noch miteinan-
der telefoniert, je nach Bedarf, und so ein direktes Feed-
back erhält, als Behandler ... gerade in den ersten Jah-
ren stärkt das das Bewusstsein unglaublich! Wieviele
Menschen gibt es eigentlich zur Zeit, weltweit, die die
Geistige Aufrichtung lehren können?

Alexander: Das sind wir beide (schaut Pjotr an) ... Wir
haben vor vier Jahren ein Netzwerk gegründet, in dem
die Heilerinnen und Heiler, die von meinem Vater aus-
gebildet wurden, sich untereinander austauschen kön-
nen. Wir treffen uns regelmäßig. In dem Netzwerk sind
jetzt rd. 130 Mitglieder. Gerade hatten wir die Feier zum
25-jährigen Jubiläum, da gab es 75 Teilnehmer.

Oliver: Und diese 130 Personen können die Geistige
Aufrichtung als Heilimpuls durchführen – jedoch lehren,
wie das geht, also diese Heilweise in ihrer Gesamtheit
weitergeben, könnt nur ihr beide?

Alexander: Ja. Ich habe von meinem Vater diese Fähig-
keit übermittelt bekommen. Ich hatte nicht danach ge-
fragt. Zwei Jahre lang hatte ich regelmäßig in den Ein-
weihungsseminaren assistiert. Und dann kam einfach
der Zeitpunkt, wo er sagte: „Das nächste Seminar
weihst du auch mit ein!“. Ich bin mir meiner jetzigen Ver-
antwortung bewusst – und bin dankbar für das Ver-
trauen, das mein Vater mir entgegen gebracht hat ... und
freue mich auf die nächsten Jahre.

Oliver: Alexander, du hast mit deiner Frau Carolin ge-
meinsam eine Stiftung gegründet. Besteht ein Zusam-
menhang zur Heilweise der Geistigen Aufrichtung?
Kannst du etwas dazu sagen?

Stiftung für Spirituelle Gesundheit

Alexander: Es war unsere persönliche Intention, dies zu
tun. Zunächst einmal gibt es die Heilerinnen und Heiler
der Geistigen Aufrichtung, die im Lichtnetzwerk mitein-
ander verbunden sind. Sie stammen mittlerweile aus
zehn Ländern. Eine Stiftung zu gründen, das war die
persönliche Intention von Carolin und mir. Im Rahmen
der Stiftungstätigkeit reisen wir unter anderem in ver-
schiedene Länder, nach England, in die USA, auch oft

nach Thailand, wo wir viele Vorträge geben und Heil -
arbeit leisten, auch in Krankenhäusern. 

Oliver: In Thailand arbeitet ihr mit der dortigen Regie-
rungsebene zusammen, ist das richtig?

Alexander: Es gibt in Thailand im Gesundheitssystem ei-
ne Sparte, die sich Alternativmedizin nennt. Diese ist
darauf ausgerichtet, alternative Heilweisen zu fördern.
Bei unserer Arbeit dort haben wir die Möglichkeiten im
Visier, die die thailändische Kultur besitzt, diese sind teil-
weise im Buddhismus verankert. Das versuchen wir den
Menschen dort in Erinnerung zu bringen. Und ebenso,
dass es möglich ist, Veränderungen zu bewirken, dass
es sogar Spontanheilungen gibt. Das zeigen wir dort,
mit unserer Heilweise. Unsere Veranstaltungen werden
auch aufgezeichnet – und dann weiter dort vorgeführt. 

Wenn wir an Krankenhäusern sind, ist immer jemand
vom thailändischen Gesundheitsministerium dabei, und
es wird festgehalten: Wie reagieren die Menschen nach
den Behandlungen mit der Geistigen Aufrichtung? Im
 Februar 2014 wurden auch Aufnahmen davon gemacht,
was im Gehirn dabei geschieht. Man kann zum Beispiel
sehen, wie neurologische Funktionen sich verändern.

Oliver: Pjotr, du definierst die Geistige Aufrichtung als
„Heilweise“. Was würdest du sagen ist Heilung? 

Heilung ist ...
Pjotr: Wenn man eine Tasse, ein Gefäß fallen lässt, dann
fällt es auf den Boden, und es gibt Scherben. Für die
Menschen ist ihr Körper ihr Leben. In diesem Bild ist die
Tasse der Körper. Der Körper liegt sozusagen in Scher-
ben. In der Geistigen Aufrichtung fügen wir die zerbro-
chenen Teile zusammen, damit daraus wieder ein Gefäß
entsteht, das wieder mehr Lebensenergie aufnehmen
kann. Damit die Menschen ihr Leben so führen können,
wie sie es sich nach ihren Wünschen vorstellen. Für
mich ist es Heilung, wenn Harmonie hergestellt wird.
Auf allen Ebenen, auf allen bewussten Ebenen, aber
auch auf Ebenen, von denen die Menschen nicht wis-
sen, dass es sie gibt, die aber dennoch existieren.

Oliver: Und was ist Krankheit?

Pjotr: Krankheit gibt es für mich nicht. Dieses Wort ist
einfach irgendwann einmal entstanden, es kommt aus
dem Medizinischen. Ich spreche lieber von Störungen.
Als ehemaliger Handwerker sage ich: Störungen, die es
gibt, können beseitigt werden. Störungen entstehen am
ehesten durch Zeit. Sozusagen „im Laufe der Zeit ...“ Ge-
störte Felder entstehen unter anderem durch Sorge,
wenn Menschen sorgenvoll sind. Vielmehr gilt es je-
doch, verlorene Kräfte wieder zurückzubringen, die
Menschen zu ermutigen, so zu leben, wie sie eigentlich
leben möchten ... mit Selbstvertrauen und im Vertrauen
auf die geistige Führung. 

Oliver: Wie siehst du das, Alexander?
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Alexander: Unsere Stiftung trägt den Namen „Stiftung
für spirituelle Gesundheit“. Wir definieren daher eher
„spirituelle Gesundheit“. Diese basiert auf dem Prinzip
der Dreiheit: Es gibt Gedanken, also die mentale Ebene,
es gibt Gefühle, das ist die emotionale Ebene, und es
gibt Handlungen, auf der Ebene des physischen Kör-
pers. Und es gibt einen Austausch von Energien und In-
formationen. Auf jeder dieser drei Ebenen können sich
Störungen manifestieren und viel Raum einnehmen, so
dass sie diese Ebenen beeinflussen. Dadurch kann es
zu Krankheit kommen. Es gibt ja auch Vorstufen von
Krankheit, zum Beispiel Unwohlsein. So gesehen ist die
Einteilung in Krankheit und Gesundheit gar nicht so re-
levant ... das kann sehr endgültig klingen. 

Uns geht es vor allem darum, Verständnis herzustellen,
damit die Menschen nach Möglichkeit nicht erst dann
etwas tun, wenn sie krank geworden sind, wenn sie al-
so Symptome haben – denn dann ist man möglicher-
weise schon handlungsunfähig oder ist auf Hilfe von an-
deren angewiesen. Vielmehr geht es darum, Verständ-
nis zu schaffen. Ein wesentlicher Aspekt von Heilung ist,
dass sie ein fortlaufender Prozess ist ... dass sie Ver-
ständnis umfasst ... Verständnis für Prinzipien, Ver-
ständnis für die Entscheidungen, die ich treffe, für die
Gefühle, die ich in mir trage, für die Gedanken, die ich
in mir habe, für die Gedanken von anderen, bei denen
ich zulasse, dass sie auf mich übergehen.

Oliver: Und was bietet ihr konkret an, auf der Praxis -
ebene? Ich mache zum Beispiel täglich eine Reiki-Selbst-
behandlung. Andere meditieren viel. Gibt es in der Geis -
tigen Aufrichtung ein Element der täglichen Praxis? 

Zentrale Übung

Alexander: Von zentraler Bedeutung ist eine kurze
Übung. Es sind drei Handpositionen, es führt eigentlich
kein Weg daran vorbei, wenn man die Geistige Aufrich-
tung leben möchte. Ich sage manchmal: Man kann kopf-
los das Haus verlassen, aber seine Hände hat man im-
mer dabei ... Ganz gleich wie die Situation ist, wieviel
Zeit ich gerade habe: Ich kann mir die Hände auf die Au-
gen legen, meine Aufmerksamkeit dabei auf die men-
tale Ebene lenken, hin zu „Licht im Geiste, Klarheit in
den Gedanken“ – dann geht es weiter zum Herzen, da
stelle ich mich auf meine Emotionen ein, mit „Liebe im
Herzen, Harmonie in den Gefühlen“ – und dann geht es
weiter zum Bauch, zu meinem Inneren Selbst, mit „Vi-
talität im Körper, Tatkraft im Willen“. Durch diese drei
Positionen richte ich mich auf meinen Alltag aus, auf
 Situationen, die auf mich zukommen. Ich stärke meine
Willenskraft, meine allgemeine Wahrnehmung, ich rich-
te mich auf mein Handeln aus, zu dem es im Laufe die-
ses Tages kommen wird. 

Der Weg zur Heilung ist, dass ich mir über die Ent-
scheidungen bewusst bin, die ich treffe. Was ich vorher

entschieden habe, das kann ich nur abarbeiten – also
nicht rückgängig machen. Ob nun Reiki oder die Geisti-
ge Aufrichtung, beides kann das Verständnis, das ich
meinen früheren Entscheidungen entgegen bringe, har-
monisieren ... klären ... damit ich nicht denke: Ich bin
schuld, ich habe etwas falsch gemacht. Denn so würde
ich mich tief in mir nur weigern, würde denken, ich sei
handlungsunfähig und könne nichts mehr tun. Das wä-
re aber nicht richtig.

Oliver: Das sehe ich auch so. Sichtweisen, die eine ohn-
machtsvolle Haltung hervorrufen, ändern gar nichts –
und sind so auch nicht hilfreich in Sachen Heilung. Das
ist aus meiner Sicht übrigens auch das Problem, wenn
man sich zu sehr auf die vielseits grassierenden Ver-
schwörungstheorien einlässt, die, wenn man sich ihnen
innerlich „ausliefert“, nur Ohnmacht hervorrufen. Pjotr,
wie ist das bei dir? Hast du eine tägliche Praxis, eine täg-
liche Disziplin? Oder sagst du: Die Energie ist einfach
da, ich brauche nichts zu tun?

Harmonisierung der Chakras

Pjotr: Ich mache jeden Tag bestimmte Übungen. Reiki ist
immer dabei, gute 40 Minuten am Tag, mit einer Har-
monisierung der Chakras. Meine Frau und ich machen
das gemeinsam, gleich nach dem Aufstehen. Wir tun
das, ohne dass wir uns bemühen müssten. Es ist einfach
in unserem Bewusstsein, es geht schon automatisch. 

Alexander: 15 bis 20 Minuten täglich sollten es mindes -
tens sein. Wenn das nicht möglich ist, sage ich manch-
mal: Fünf Minuten hat man immer Zeit – das ist immer
noch besser als gar nichts!

Oliver: Zum Abschluss noch eine sehr direkte Frage:
Glaubt ihr an Gott? Es wird ja heutzutage in vielen Krei-
sen als irgendwie unpassend empfunden, direkt von
Gott zu sprechen. Man spricht lieber vom „Universum“,
von einer „Energie“ oder vom „Göttlichen“ ... Ich sage ja
gerne, dass ich an Gott glaube, und finde es sehr sym-
pathisch, wenn andere, die an Gott glauben, dies auch
ganz direkt sagen. Wie ist das bei euch? 

Pjotr: Ich schließe mich dem Gedankengut der Mensch-
heit an: Es gibt Gott, ich glaube an Gott. Ich empfehle al-
len Menschen, das weiterhin zu tun.

Alexander: Ich habe eine ganz persönliche Beziehung
zu Gott, die immer wieder bestätigt und auch verstärkt
wird in meinem Bewusstsein durch die Begegnung mit
Menschen, die sich Religionen zugehörig fühlen, durch
ihre Geburt, und darin ihren Glauben an Gott haben. Da-
zu kommt es vor allem, wenn wir in England sind. Dort
ist es sehr multikulturell. Auch religiöse Menschen, die
sich für unser Divine Straightening interessieren, ob
Buddhisten, Moslems, Christen oder Hindus, sind dort
in der Regel sehr „open-minded“.

Oliver: Ich danke euch für das Interview. ■

Weitere Informationen:
Buch: „Die Geistige Aufrichtung“,
Alexander Toskar, Aquamarin Verlag
DVD: „Die Geistige Aufrichtung“, 
Carolin und Alexander Toskar


